
Liechtensteiner V o t k s M  
Organ für amtliche Kundmachungen. 

Nrsckeint an iedem ??reitaa Abonnementspreis: Für  das Inland jährlich 4 Kr., halbjährlich 2 Kr., vierteljährlich 1 Kr., mit Postversendung mtd Zustellung ins Haus; 
Mr O t f t a > r S  jährlich 5 St. '  halb iihrlich Sr .  2.60; fiir die Schwei, und das iibrig- Ausland Wrlich ß Fr., h-lbshrlich» F r .  
W B ' ( j ' b e J  ^tr-is-nd-n Bri°sb°t°n; fürs Ausland b-i dm nächsts-l-g-nm P°ftämt-rn od-r i - i  der 

und Gelder werden franko erioartet. — Cinrückungsgebühr 
Inserate und Gelder sind an die Redaktion einzusenden, 

und zwar erstere spätestens bis j e d e n  M i t t r o o c h  m i t t a g s .  

Freitag M 4 6 .  den 17. November 1916.  

Amtlicher Teil. 
Z I  4019/Reg. 

Kundmachung 
betreffend die Festsetzung von Höchstpreisen für 

Butter und Kartoffeln. 
Um weitere unbegründete Preissteigerungen hint-

anzuhalten, wird hiemit der Höchstpreis für  Butter 
mit 7 Kr. und für Kartoffeln mit 3 0  Heller per 
Kilo festgesetzt. 

Uebertretungen dieser Vorschrift, unterliegen einer 
Geldstrafe bis zu 100 Kr. oder einer Arreststrafe 
bis zu 10 Tagen. 

Die Namen der Uebertreter werden veröffent-
licht. 

F ü r s t l i c h e  R e g i e r u n g .  
V a d u z ,  am 11. November 1916. 

Der  fürstl. Landesverweser: 
gez. Jmhof. 

ZI. 4025/Reg. 
Kundmachung. 

I n  Schaan ist der Schweinerotlaus festgestellt 
worden. E s  wird deshalb bis auf weiteres über 
sämtliche Schweinebestände der Gemeinde Schaan 
Stallsperre verhängt. Die Einfuhr von Schweinen 
in diese Gemeinde sowie die Durchfuhr von Schwei­
nen durch dieselbe bleibt insolange untersagt. 

Uebertretungen dieser Vorschrift unterliegen der 
gesetzlichen Bestrafung. 

F ü r s t l i c h e  R e g i e r u n g .  
V a d u z ,  am 11. November 1916. » 

Der  fürstl. Landesverweser: 
gez. J m h o f .  

ZI. 4024/Reg. 
Kundmachung. 

Nachdem in Vaduz der bei den Schweinen auf­
getretene Rotlauf wieder erloschen ist, werden die 
mit hierämtlicher Kundmachung verfügten Verkehrs-
beschränknngen hiemit wieder aufgehoben. 

Fürstliche Regierung. 
V a d u z ,  am 11. Novembr 1916. 

D e r  fstl. Landesverweser: 
gez. Jmhof. 

ZI. 4026/Reg. 
Kundmachung. 

Die fürstl. Regierung findet sich über Vorschlag 
des landwirtschaftlichen Vereines bestimmt, diesen 
Herbst eine Ausstellung und Prämiierung von Scha-
fen und Ziegen abzuhalten. 

Z u  dieser Ausstellung werden Znchtziegen und 
Zuchtschafe zugelassen, für welche Prämien von 4 
bis 10  Kr. und Ehrenmeldungen von 2 Kr. vor-
gesehen sind. 

D a  die Ziegen- und Schafzuchtgenossenschaften 
für Haltung geeigneter Zuchtböcke über ihr jewei­
liges Einschreiten Landesbeiträge bekommen, werden 
für solche Prämien nicht zuerkannt 

Als Ausstellungstag wird der 21. November. 1916 
bestimmt, an  welchem Tage die auszustellenden 
Tiere bis 9 Uhr vormittags am Marktplatze in 
Vaduz aufzutreiben sind. 

Prämiierte Tiere dürfen vor Ablauf eines J ah re s  
bei sonstiger Verpflichtung zum Rückersatz der P r ä -
mie nicht in  das Ausland verkauft werden. 

Die ebenfalls in Aussicht genommene Schweine-
ausstellung muß wegen Auftretens von Schweine-
rotlauf für heuer unterbleiben-

Fürstliche Regierung. 
Vaduz, am 13. November 1916. 

Der  fürstl., Landesverweser: 
gez. Jmhof. 

ZI. 4061/Reg. 
Kundmachung. 

Die nächste amtliche Lehrerkonsernz wird hiemit 

auf Donnerstag den '23. November 1916 anbe-
räumt und es findet die Zusammeukünst^äller Teil-
nehmer um 9 Uhr vormittags im kleinen Sitzungs-
saale des Regierungsgebäudes in Vaduz statt. 

Fürstliche Landesschulbehörde. 
V a d u z ,  am 14. Nov. 1916. 

D e r  fürstl. Landesverweser: 
gez. Jmhof. 

Nichtamtlicher Teil. 
Baterland. 

„Gott schütze die Reben am sonnige» Rain." 
Von I .  O. 

Diese Stelle des schönen Liedes kommt mir immer 
wieder in den S inn ,  wenn vor mir im Glase ein 
edler Tropfen Vaduzer blinkt, und auch dann, wenn 
ich einen Winzer, entmutigt durch das schwache E r -
trägnis der Jahrgänge 1913 und 1916, die Absicht 
aussprechen höre, in  diesem oder jenem Weinberg 
die Reben ausreißen und an deren Stelle Kartoffeln 
oder irgend eine andere Frucht pflanzen zu wollen. 
Gewiß sind Heuer jene Vaduzer Winzer bald gezählt, 
welche die für die Weinberge aufgewendete Arbeit 
durch die diesjährige Ernte gedeckt sehen. Aber sehen 
wir uns die Sache einmal anders an, als nur  durch 
die Brille der zwei genannten schlechten Weinjahre. 
D a s  1. Heft der Mitteilungen des liechtenst. land­
wirtschaftlichen Vereins, Jahrgang 1916, enthält Sei te  
5 und 6 eine Zusammenstellung des Ergebnisses der 
Weinernten für die Jah re  1893 bis 1915, also für 
23 Jahre.  D a s  beste J a h r  dieses Zeitraumes war 
1900, das für Vaduz 156,188 Liter Wein lieferte, 
während das schlechteste, 1913, nur  3885 Liter ergab 
und heuer dürften es noch weniger sein. D a s  Durch-
schnittserträgnis der genannten 23jährigen Periode 
beträgt 71,015 Liter oder auf die Quadratklafter 
ausgerechnet (Vaduz hat rund 50,000 Klafter Wein-
gärten) 1,42 Liter. Die Durchschnittsernte in dieser 
ziemlich langen, für eine Uebersicht gewiß eine breite 
Grundlage bietenden Periode, war  also g u t mittel. 
I n  den Jahren  1893 bis 1915 gab es drei recht 
schwache Ernten mit weniger als 30,000 Liter, fünf 
Ernten mit 30,000—50,000 Liter, neun Ernten mit 
50,000—90,000 Liter und fünf Ernten mit mehr 
als  90,000 Liter. Die  recht schwachen Ernten ver-
halten sich also zu den recht guten wie 3 : 5 .  Vor-
wiegend waren die guten Mittelernten. Bei Wertung 
des Erträgnisses in Geld mußte angenommen werden, 
daß etwa ein Drittel auf Weißwein und zwei Drittel 
auf Rotwein entfallen. Wenn wir annehmen, daß 
vor dem Krieg der Liter Rotwein durchschnittlich mit 
80  h und der Liter Weißwein mit 4 0  & im Torkel 
berechnet wurde, so erhalten wir  für oben genannte 
Durchschnittsernte mit 71,015 Liter einen Wert von 
K 55,343.20, abgesehen vom Werte des aus dem 
Trester erzeugten Branntweins, ein Erträgnis, das  
für eine Gemeinde wie Vaduz nicht gering äuge--
schlagen werden darf. 

N u n  dürfen wir gewiß nicht vergessen, daß die 
Weinberge mehr Aufwand an  Arbeit und Material  
(Stickel, Dünger, Bänder, Spritzmaterial usw.) er-
fordern, als jeder andere Zweig der hier heimischen 
landwirtschaftlichen Betriebe; ferner daß auf unserm 
Boden nach Entfernung der Weinreben die Erträg-
nisse a n  Kartoffeln und anderen Früchten in den 
ersten Jahren sehr gut sind. Aber wie viel Arbeit 
fordert auch der Mais-  und Kartoffelbau! Und über-
sehen wir  nicht, daß die jetzige Knappheit an Lebens­
mitteln durch Umwandlung etlicher Wingertle in 
Pflanzland nicht behoben werden kann, daß nach 
Eintritt normaler Verhältnisse die Preise für die ge­
wöhnlichen Lebensmittel gewiß wieder weit niedrigere 
werden, daß aber der Vaduzer Wein einen weit 
höheren Preis ,  als den obiger Berechnung zu Grunde 
gelegten behalten kann, wenn die Winzer es an der 

nötigen Organisation, an  der.Anwendung..I.o r t* . .  
' sch ' r i ' i l l i  cher M e t  h o d e n in der Weinverwertung 
(Erzeugung von Flaschenweinen, Ausfuhr nach Kur-
orten, zweckmäßiger Reklame usw.) nicht fehlen lassen. 
Unser Wein kann ruhig zu den sogenannten Qual i ­
tätsweinen gezählt werden, dem es noch zum Vorteil 
gereicht, daß er schon im ersten Jahre  die volle Reife 
hat. S o  gut wir bestrebt sind, vollwertigstes Vieh 
für die Ausfuhr zu züchten, ebenso sehr sollten wir 
bestrebt sein, u n s e r n  W e i n b a u  f o r t  z u  e n t ­
w i c k e l n .  Es  handelt sich um einen Erwerb, der 
allerdings großen Schwankungen unterliegt, aber, 
wie wir oben gesehen haben, Aussicht auf durch­
schnittlich guten, und mehr sehr guten als ganz 
schlechten Erfolg hat. 

N u r  ganz nebenbei sei bemerkt, daß ich in der 
Schweiz und in Oesterreich Or te  kennen lernte, die 
weder landschaftlich noch sonst das Gleiche bieten, 
was Vaduz in normaler Zeit bietet und die noch 
einen ganz bedeutenden Fremdenverkehr aufweisen. 
Würde es einer größeren Regsamkeit von zunächst 
interessierten Kreisen gelingen, den Fremdenverkehr 
mehr zu heben, so könnte auch der Winzer hieraus 
namhaften Vorteil ziehen. 

* 

Sollte es nun dazu kommen, daß noch mehr, als 
dies bereits geschehen ist, Weinberge gerodet und a n  
deren Stelle andere Kulturen angelegt würden, so 
wäre dies geeignet, den Vaduzer Weinbau arg zu 
gefährden. Erfahrungsgemäß sind die an Kartoffel­
oder Kornfelder anstoßenden 2—3 Rebzeilen meist 
unfruchtbar. D a  aber die Weinberge vielfach nur  
schmale Parzellen sind, kann durch eine solche Nach­
barschaft ein Weinberg zu einem beträchtlichen Teile 
entwertet werden, was dann den Besitzer zur Rodung 
und aber auch dazu veranlaßt, seinem Nachbarn den 
gleichen Schaden zuzufügen, den er selbst erlitten 
hat. I n  Balzers führte ein solches Vorgehen schon 
dazu, daß große Flächen Weinberge verschwunden 
sind. Wäre es nun nicht natürlicher und zweck­
mäßiger, nach Mitteln zu suchen, unsere Weinberge 
und zwar, auch jene in den ungünstigeren Lagen 
(Marin, Raditsch, Feld usw.) zu verbessern. Vielleicht 
würde ein Versuch mit anderen Rebensorten guten 
Erfolg haben. Derartigen Versuchen würde die 
Unterstützung des Landes gewiß zuteil werden. W i r  
dürfen nicht übersehen, daß die gleiche Rebensorte 
schon viele Jahrzehute auf dem gleichen Fleck steht 
und daß nur immer wieder der alte Stock vergrubt 
und die Schosse dieses alten Stockes, welcher vielleicht 
schon vor dem Vergruben krank war und als Kranker 
die Rebe speisen muß, uns  Frucht tragen sollen. 
Beim Vergruben wird entschieden zu wenig darauf 
gesehen, daß n u r  ganz gesunde und nur solche Reben 
verwendet werden, welche sich als fruchtbar durch 
mehrere J ah re  bewährt haben. Es  sollten deshalb 
von den Winzern entsprechende Vormerke geführt 
oder wenigstens die vergrubenden Reben bei der 
Ernte angezeichnet werden. Mancher Winzer zeichnet 
zwar umgekehrt die ganz schlechten Reben an, aber 
besser dürfte es sein, das Vergruben der tragbarsten 
Stöcke zu sichern. Bedeutendes zur Verbesserung 
der Weinberge könnte gewiß auch erreicht werden, 
wenn im Verein mit einer landwirtschaftlich-chemischen 
Versuchsanstalt festgestellt würde, welche Stoffe un­
seren Reben im Wege der Düngung besonders zu-
zuführen wären. Wenn das vor einigen Jahren  ver­
suchte Abbürsten der Reben allgemein und systema­
tisch durchgeführt würde, könnten gewiß viele Schäd­
linge und Schmarotzer des Weinstockes bekämpft 
werden. Dies sind nur  einige kurze Vorschläge und 
Andeutungen, die von erfahrenen Winzern gewiß 
ergänzt und vermehrt werden könnten. 

Die in Vaduz bestehende Winzergenossenschaft hat  
sich manche Verdienste um den Weinbau erworden. 
S i e  wäre auch berufen, zusammen mit dem ebenfalls 
um den Weinbau seit vielen Jahren  verdienten land . 
wirtschaftlichen Verein hierin weiter zu gehen, allen 


